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(Rahab Zan 22061) Insgesamt Sınd 6S ZW ar viele Berichte über einzelne
Heıden, e sıch We zuwenden, aber ihre Gesamtzahl Dleıibt e Die 11-
derungen der verschiedenen Erkenntnisprozesse deuten, Riıecker, arCaıı hın,
dass dem Leser vorbildhafte Muster vorgelegt werden, dıie heilsegoistisches und
natıonal beschränktes Denken hinterfragen. „Dem Leser werden nregungenpräsentiert, die ihn in seinem eigenen Handeln gegenüber Fremden pragen kön-
nen  .. Insgesamt werde der Weg sraels den Völkern sehr bunt und krea-
{1V dargestellt. Worte, oral. Weıisheit. Gehorsam und Schuld es kann
dazu dıenen, Fremde in Kontakt mıt we bringen Der Jerusalemer l1empel1St, obwohl exklusiv monotheıstisch, VON Begınn eın natıonalıstisches Pro-
jekt; Fremde en Z/Zugang ZU Opferheiligtum, und iıhr dieser Stätte
soll erhört werden.

Riecker 111 auch zeigen, dass die Umsetzung sämtlıiıcher Forderungen die
Israelıten gegenüber Fremden auf dıe eine oder andere Weise Delegt wiıird
Es gehe weniger darum, en erfolgreiches Ansteigen der Zahl bekehrter He1ıden

bılanzıeren; vielmehr ICcS! die Berichte dıe Vision weltweiter Gotteserkennt-
N1IS 1mM Herzen der Leser

Vielleicht kommt der angel Israels Umsetzung nıcht ausreichend in den
1C WEHnN auch sündıges Verhalten azu dienen INUSS, We bekannt 1I11a9-
chen (vgl die Stellen VOo Entweihen des ahwe-Namens [u Jer und €sBedauerlic ist eine große Zahl Korrigenda. Riecker hat nıcht HUr fundiert
ein großes bıblısches JTextkorpus exegetisch und theologisch bearbeitet, sondern
auch sehr viel Sekundärliteratur kritisch dıskutiert. j1eje Schaubilder sınd 1dak-
tisch hilfreich Seine Fragestellung ädt 1Un e1in, auf weıtere Bücher ausgedehntund VON dort Adus dıfferenziert werden.

Stefan Felber

Martın Beck, Ulrike Schorn 2g Auf dem Weg zZur Endgestalt Von Genesis his
I7 Ee2uUmMm, für H€ chmitt ZUm Geburtstag, BZAW 370 Berlin de
Gruyter, 2006, CD 2823 S 88 —

Wer VON dem Buch übergreifende theologische Anregungen dem 1m He DU
nannten Kanonteil T wartet oder Sal dıe Diıskussion seiner lıterarischen Oder
theologischen Kınheit, wırd enttäuscht SEIN, das ema kommt lediglichanı VOT. Die Beıträge der Festschrift tammen mehrheitlich VON Freunden
aus den Kreisen derer. die ihre Aufgabe als Hochschulexegeten immer noch in
den lıterarkritischen Sondierungen und den ausgetretenen puren der Quellen-analysen des vorvorigen Jahrhunderts sehen, die nach Meıinung des Rezensenten
eine Sackgasse darstellen, VON der zukunftsweisende LösunsCH nıcht erwarten
Sind.
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Einleitend hält Konrad Schmid (1—-1 eiıne einzıge Enneateuchausgabe
welcher e1it le1bt undıskutiert ZW. für ungewöÖhnlich umfangreıch, jedoch
buchtechnisc für mögliıch Damıt ist das ema der Einheıitlichkeit des Textkor-
PUS auch schon aufgegeben, die folgenden Beıiträge wıdmen sıch Jjeweils hlıterar-
kritischen Einzelfragen. 1stop lLevın (15—34) diskutiert C: die rage der
Redaktıon R] F für die Urgeschichte. Werner Schmuidt (35—40) vergleicht die UT SC-
schichtlichen Sintfluttexte mıiıt den Plagentexten VoNn Exodus und plädıer als Er-
rag se1nes Nac  enkens WEl überrascht es‘? wieder einmal für eine eıbehal-
(ung der Zweıquellentheorie und niıcht-priesterliche Texte):

Jan Chrıstian Gertz (4 1—-57) Ssch1e sıch dem 1m vierten Beıitrag den nıcht-
priesterlichen Texten der Sıntflut Es olg eiIn Aufsatz der theologıschen
Absıcht der als eION1ISUSC interpretierten Kapıtel Gen 202922 VON Jörg Jeremias
(59—73) dem siıch Ulriıke Schorn 89—109) in Überlegungen Gen
Schlıe. S1e lokahsıert die Erzählung VonNn Isaaks pferung In das Nordreich ; W
SCH der mehrfachen Betonung VO  — Beersheba als Wohnsıtz Tahams  e und ‚„„.da
Beersheba och Z e1t des AÄAmos DZW se1lner Schule e1in bekannter und beliıeb-
ter W allfahrtsort der Nordreich-Pilger War  .. eine 0g1K, dıe ohl 11UT FÜr
Überzeugte und schulintern überhaupt nachvollziehbar 1st.

Hans Werner OoiIfImann untersucht das Vorkommen der ‚„Afformativ-
konjugatıon mıiıt präfigiertem W  S in der Genes1is‘® (76—88) dıe er 1mM rgebn1s als
Hınwels auf ASCHr jJunge Eıingriffe in den ext  o deutet. Ludwig chmidt nımmt
sıch der Priesterschrift iın der Josefsgeschicht: (  1—1 Es O1g Peter
We1ımar mit einem Beıtrag „Gen 47,13—16 e1Nn irrıtierender Abschnitt im Rah-
inenNn der Josefsgeschichte” (  5—1  9 in dem S: für den exf einen nachexılı-
schen Entstehungshorizont postuliert. arkus Wiıtte bleibt mıt „Die Gebeine 4O.
sefs‘““ (  9—1 1M Themenbereich der Genes1is, wobel er ausgehend VON
S1r 49,15 zunächst eıne wirkungsgeschichtliche Spur verfolgt, dann die Notız
in Gen 50,.24-26 redaktionsgeschichtlich als eınen pätlıng kennzeichnen.
dessen Ort 1in der Auseinandersetzung miıt dem Hellenismus ANSCMESSCH verstan-
den werden sollte (149 153) Otto untersucht „Die Funktion der Kolopho-

Lev 26.46 und 2734 sSOWw1e Num 36,13 In der Rechtshermeneutik des Penta-
teuch“ 1—-2 Er rechnet mıt postpentateuchredaktionellen und mıiıt
postendredaktionellen Z/usätzen, abschlıeßen richtigerweise Detonen:
„DIe diıachrone Arbeit A der Literaturgeschichte des Pentateuch wird 1n Zukunft
1UT dann wıieder TUN! gewıinnen, WENN S1e dıe lıterarhıistorischen Signale, e
der Pentateuch in antıker ] esewelse enthält, 7U Ausgangspunkt nımmt, also mıft
und nıcht den synchron gelesenen Pentateuch arbeitet“‘ Ihomas
Römer 3—2 befasst sıch ezug auf dıie Notiz VON der kuschitischen
Tau des Mose in Num F1 miıt außerbiblischen Moseerzählungen, die ihn mıiıt
Athiopien verbinden. Zum Verhältnis der im Kanon herausragenden Personen
Mose und avı stellt Ernst-Joachim Waschke 723 Überlegungen
Beıides sınd für ihn VOT em lıterarısche Gestalten, deren Ausgestaltung sıch
jedoch separat entwickelte;: dıe Exodus- un Moseerzählungen hätten demnach
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zunächst abseıts der in Jerusalem heranwachsenden Davıdstheologie gestanden
und Mose se1 1n Kontrast assyrıschen Herrschern jedoch nıcht mit königlichen
Insıgnien ausgestattet worden. Martın Beck stellt Überlegungen ZU Hannalied
in Sam 2,1—10 A (  — und erkennt daran WIEe auch In Sam SOWIEe In
ExX 15 und IDtin eine deuteronomistisch gespragte messianısche Erwartung in
den Geschichtsbüchern Matthrtas Köckert efasst sıch mıt dem Eliatext Kön
( und (Günther an mıiıt Jeremilas nach dem Ackerkauf (273-
ZEE) ‚WEe1 englısche Beıträge sınd enthalten. John Van Seters bespricht das AL

In Ex 7-1  < das C einem spät-nachexilischen Autor zuwelst.
Se1in Beıtrag 1st VOTr em Replik der krıitischen Rezension seiner Publikation
7U Bundesbuch VON Levınson, der diese Datierung hinterfragt hat 4A6
I1a Dozeman 17518 stellt den ext Z oldenen alb Ex in Beziehung

KÖönN und Dan O0=1  S Der Band WITFT: abgeschlossen mıit einem Beıtrag Von
(Jtto Kaılser (279-291 ZUT Bedeutung der ybrıs 1n Herodots Perserberichten,
eine Verbindung bıblıschen Texten 1st nıcht einmal angedeutet.

Auffallend hbe1 der eArAeEer der Beıträge 1St, dass die se1it eiIwa Jahren 6I-
olgende lebhafte, krıtiısche Diskussion diesem doch ohl als veraltet ANZUSE-
henden lıterarkrıtischen Paradıgma nıcht ansatzwelse in den 1C ommt Wenn
Eckart Otto nebenhın die Zukunftsfähigkeit der diachronen Exegese problemati-
slert, dann wirken diese Beıträge WIEe eın eleg für das ec selner rage Ist cs
nıcht ein eispie für Sklerose, WENN IHNan das zukünftige Verständnis der 1bel-

immer noch 1im ückegr1 auf und V arıatıonen VON upfelds Laterarkritik
sucht? der WENN Ian WIeE in einer V ogel-Strauß-Politik den KOopf davor in
den Sand steckt, als ob 6S denn einen Konsens <gäbe, W as denn 1st und ob
überhaupt außerhalb der Vorstellungswelten mancher Kreise exıistiert hat und als
ob die ExIistenz VO  —; oder nıcht se1it Jahrzehnten mıt Gründen Sanz
grundsätzlich nIrage gestellt ist? jEm 6S nıcht skurril, WENN nıcht 1Ur einmal
im Buch ZUE Absıcherung der Quellenzuweisung autf eiıne mögliche J-Imitation
urc oder hingewiesen wırd? Hınzu kommt, dass diese fast ausschließlich
deutschsprachigen Beıträge merkwürdig nberührt scheinen VON dem 1n der 1N-
ternationalen Forschung allgegenwärtigen hermeneutischen Bewusstse1in, das mıt
dem Stichwort Postmoderne angedeutet se1in soll, und er eigentümlıch PIO-vinziel] wirken. Evangelıkale Theologie hat einen olchen 1 heologieansatz se1t
langem immer wieder problematisiert. Dieser Band bestätigt leider wieder einmal
dıe Notwendigkeit dazu und ze1ıgt gleichzeıtig, WIe dringlich eine 1D11SC EeU-
erte Forschung en Testament ist

Herbert Klement


